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12) Mari Ellenrieder als Künſtlerin und Frau. Von Klara
Siebert. zwölf Bildern. V U. 1227 Freiburg 1915, Herder.

ehM —2.— broſch.; M 2.80
Mit ungeteilter freudiger Dankbarkeit die Verfaſſerin ird jeder

religiöſe Freund der Kunſt dieſes „Frauenbild“ nach der Leſung weglegen
und ſich uLl Na  ng der von ihr geſchilderten Tugenoſchönheit angeregt
fühlen Die edeutenoſt eutſche QAlertn (1791—1863), die allzu vielen 9E
bildeten Frauen un Annern der Gegenwart eine große Unbekannte ſein
ürfte, hat nämlich, Pte die Verfaſſerin ſehr gut ſagt, „durch ihre vorbi  1  E
Perſönlichkeit der Nachwelt noch mehr 1en als die Schöpfungen, deren
wir uns un Kirchen und Kapellen, un MufſCeEn und im Privatbeſi erfreuen“.

Für eine neue Auflage, die hoffentlich recht bald notwendig ſein wird,
unklarenmöchte ich elne Aenderung de el mißverſtändlichen,

empfehlen „Bei beiden (nrieder und Annette Droſte) offenbart ſich das
ſubjektiv gläubige Gefühl s Kinder der katholiſchen und die Freude
an der objektiven Wahrheit und Schönheit der göttlichen eltordnun un
Werken voll künſtleriſcher Vollwertigkeit.“

autern un Steiermark. Aug.« Rösler 88

13. Die Säuglingsſterblichkeit In den altbayeriſchen Landes
teilen. Ein Weck und ahnruf, herausgegeben von der Vorſitzenden
der ländlichen Kommiſſion des bayeriſchen Landesverbandes des ath
Frauenbundes nna Gräfin Spreti. München 1916 Caritas⸗
Verband (31) Ladenpreis 45 Pfg

Ein wahrhaft ernſter ahnruf; den Gräberreihen, die von der
Pflichttreue und dem Opfermut der Männerwelt reden, ange Reihen anderer
Grabhügel gegenüber, die von der Bequemlichkeit und Pflichtvergeſſenheit der
Frauen reden, die große AInzahl von Kindern, die ſterben mußten, eil nen

die Mutter die von ott beſtimmte natürlichſte Nahrun nicht geben wollte
te Geiſtlichen, die ſie dringendDie Schrift richtet ſich aber auch

lebels 10 das 1Lehramt elbſtbittet zul Abſtellung des
möchte ſie herantreten, damit dief8 un beſtimmter und deutlicher Weiſe
kläre, daß 5 ſich hier eine —— 45 chwere Gewiſſenspflicht handle; ein TLa
der ſich bloß die Geiſtlichen Ychtet, wie eS mn der Augsburger Diözeſe
geſchah, habe nicht den gewünſchten Erfolg, eil eben im , un den
Familienüberlieferungen der Mutter ihre Töchter, das Bewußtſein dieſer

als einer Gewiſſenspflicht geſchwunden ſei
Wenden wi Uns nun der Begründung zu, die unſere Schrift, geſtü

Statiſtiker bringt. Das tatiſtiſcheauf fachmänniſche Urteile der Mediziner
dem nächſten Leſerkreis entſprechend ſã

56Material berückſichtigt chen Landesteile, eil un dieſen dieBayern, und hier wieder die altbayerif

ETL unter den Säuglingen 3u genaueren Unterſehr große Sterblichkeitsziff
Uchungen anregte In ganz eutfan hat Bayern die größte Zahl von
MR erſten Lebensjahr Geſtorbenen: (Unter 100), Altbayern 30 — 40, wäh
rend der Durchſchnitt im Reich 19•9 iſt der geringſte in Norwegen und

DieSchweden (9·2), die künſtliche Ernährung durch Geſetz verboten iſt
Zahlen Aben allerding abgenommen In den neunziger ahren, durch
das „Soxhlet-Verfahre  * n  70 das die künſtliche Ernährung verbeſſerte,
aber nie ſo viel, daß ſie nicht no bedeutend ſtand als un Gegenden,
wWo Bruſternährung Gewohnhei iſt Die weiteren ſtatiſtiſchen Unterſuchungen
zeigen nun, daß die Urſachen dieſ Sterblichkeitsziffer nicht un Armut oder Miß
ſtänden liegen, ondern Iun der Gewohnheit, dem Kinde die natürlichſte ahrun nicht

achen .ollen hier angeführt werden, die allgemeinergewähren. Zwei Tat
1860 mußten In England während einer chwerenatur ind „W aAhre

Baumwollenkriſis Abriken 9e werden Trotz der Unter den Fabrik—
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arbeiterinnen ausgebrochenen Hungersnot ank die Säuglingsſterblichkeit auf
die Hälfte, weil die Mütter ihren Kindern die Bruſt reichen konnten. M
5  V.  ahre 1870/71 var während der Belagerung die Milchzufuhr nach Paris
abgeſchnitten. Aher mußten die Mütter ihre Kinder elbſt ſtillen. Der Er
folg war, daß die Säuglingsſterblichkeit von 07 auf 3396 ſank.“

Die Entſchuldigungsverſuche Im nächſten Abſchnitt zurückgewieſen.
Vor allem wenden ſich die xlerzte gegen die vorgeſchützte Unfähigkeit. Sie 'ſt
un den meiſten Fällen keine Unfähigkeit, ondern Nu eine anfängliche
Schwierigkeit Durch längeres, In einigen Generationen fortgeſetztes Unter⸗
aſſen dieſer Pflicht kann eben da ermögen abge  G.  1 werden, aber 6
iſt da Uund kann, wie die Bemühungen mancher Anſtaltsärzte zeigen, durch
moraliſche Beeinfluſſung und Gewöhnung wieder ⁰ ehoben werden, daß 5
ſeinem genügt 7 Es Ibmm arauf * daß die Frauen wieder
wollen, Uund daß die Alteren Mütter und Großmütter ihre Töchter und En⸗
kelinnen Uum Stillen anhalten, anſtatt ihnen obn abzureden.“ Tkliche Un⸗
fähigkeit oder Unzuläſſigkeit wegen Krankheit der Mutter hat der Arzt feſtzu
tellen, und das ird ſelten ſein.

Dieſe ſchnitte ſind für die Geiſtlichen wirklich ehrrei und önnen
mit größtem Nutzen verwendet werden. Unter den Mitteln A Bekämpfung
der Unſitte ebung de Hebammenſtandes, Wohlfahrtseinrichtungen, Vereins-⸗
rbeit) ird vor allem die unentbehrliche Vor und Mitarbeit der Kirche be
tont. Und mit rech Und die 1 ird ieſe Mitarbeit auch elſten
13 In der Formulierung dieſer Pflicht bezw ihrer Verletzung, muß auch
ede Uebertreibung vermieden werden, n man der Sache mehr, un
ordert Widerſpruch heraus. mne olche Uebertreibung muß der Moral
theologe in Sätzen nden, die von nicht eologiſch geſchulten Gewährsmännern
Ian dieſer Schrift angeführt werden; als Beiſpie gelte, daß das Nichtſtillen,
„da wo die Muttermilch geboten werden könnte, moralit einem be
wußten Tötungsverſuche gleichſteht“, „die enkbar chwerſte Ver
letzung des terten Uund ünften Gebotes des von ott gegebenenDekaloges iſt“ und „nach dem katholiſchen Katechismus dieſe Sünde, eil ſieeinem Tötungsverſuch gleichſteht, Unter die immelſchreienden 3u ähleniſt.“ (S 25)

Alle Achtung von der guten Abſicht und dem aufrichtigen Beſtreben, der
Menſchheit 3u helfen, die jene Sätze enthalten; aber die maßvollere Formu⸗
lierung des Augsburger Ordinariates iſt ſicher richtiger, „daß Mütter, welche
ohne zwingende und triftige Gründe der Selbſtſtillung ſich entziehen, eine natür
iche Uund Pflicht eTletzen Uun. ſomit dieſer Pflicht nicht ausweichenkönnen, ohne ihr Gewiſſen mit dem chweren und gerechtfertigten Vorwurfe
der Schädigung und Verkürzung des Lebens ihrer Kinder 3u belaſten“. 6)

Das wollen wir nicht leugnen, daß die Moraltheologen R allgemeinen
etwas 3u milde urteilen,) indem ſie keine eigentliche oder doch NuUr eine
leichte Gewiſſenspfli annehmen. Aber man edenke, daß 10 auch die Aerztedie künſtliche Ernährung nicht NuLr In Notfällen anprieſen, man erinnere ſich
an die Lobeshymnen für das Soxhlet-Verfahren, das die Tiermilch der Mutter⸗
mi aſt gleichwertig mache; Unter dieſen Umſtänden könnte auch ein Moral  ·  —
eologe keine ſchwerere Pflicht aufſtellen. Gegen den Entſchuldigungsgrund „derGewohnheit beſonders bei Frauen öherer Stände“ en hnehin Theologenund Paſtoralmediziner ſchon angekämpft und ihn als nicht genügend be  V
zeichnet. Wenn aber die Medizin und Statiſtik die Iun unſerer Schriftangeführten Tatſachen erhärtet und für die Allgemeinheit weiter darlegt, Ewerden gewiß auch die Moraltheologen ihr Urteil dem anpaſſen Denn der

Alphonſus III, 336 mit den von ihm angeführten älteren Theologen;ehmtu 11² 934  * Noldin II, 6; Génicot . 350 *  0 uIndler III 776
Aa Capellmann⸗Bergmann, Paſtoralmedizin!“ 91 ſuchen eine erePflicht mehr aus den Schäden des Ammenweſens zu beweiſen.
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Grundſatz ſteh ihnen eſt Die Utter hat die Pflicht (der Pietät), die
natürlichen gew lich N anzuwenden, dem
Kinde das Leben U erhalten, erſtarken 3 machen; ie h At die Pflicht
(der Gerechtigkeit), alle ſchwereren Schädigungen des kindlichen Lebens fern⸗
zuhalten. Wenn eine Mutter Vi geſegnetem Zuſtand wiſſentli und

Handlung vornimmt, die mit bis 409½ ahrſcheinli  EUohne Grund erne
werden wir ſie gewiß einer chweren Fahrläſſigmen Abortus herbeiführt, qñN].uuEA:d

die Mediziner und Statiſtiker Uunskeit für ſchuldig halten.
nachweiſen, daß die uttermilch ur keine künſtliche Ernährung In be
friedigender Weiſe erſetzt werden kann, daß ede künſtliche Ernährung olche
Schädigungen bringt, daß das Unvermögen vieler Mütter wirklich ern Et

beſeitigendes iſt, ann ͤ—X olgt aus unſeren Grundſätzen, daß die Mutter ich
gegen das vierte verfe eil ſie ohne genügenden run das einzig
natürliche itte— nicht anwendet; daß ſie ſich auch das fünfte öbO
verfehlt, wenn ſie Uum die Gefahr der Schädigung ihres Kindes weiß und
dieſelbe nicht behebt Aber von da bis Jur „denkbar ſchwerſten Verletzung“
dieſer Gebote bis zur himmelſchreienden un i'ſt noch eln weiter Weg Da
müßte vor allem doch die *J.J. t‚ das Kind dem Tode überliefern, vor

elbſt dann iſt es noch nicht die EI 2  —  V olangehanden ſein; und —7
* nuLl bei einem „Tötungsverſuch“ bleibt, Z. oblange NMuL elne Schädigungs

beſtimmte eigene Kind, daringefahr Im allgemeinen, nicht In Bezug auf das
nicht eine wirkliche Tötungrkannt wird, und olange S NUIL erne „Gefahr“,

des Kindes iſt
So müſſen alſo wi NV  heologen die Aerzte um ihre weitere erſprießliche

Arbeit bitten, beſonders auch aSs e Aufklärung in Volkskreiſen etrifft
denn ir erfahren PS oft im Gebiet der Geburtenverhütung, daß die Leute ſich

unſere Mahnungen auf den Rat nd die Ausſprüche der Aerzte berufen
Unter Berückſichtigung dieſer allzuchroffen Formulierung der Sünd  E

haftigkeit kü  nen wir aber die Schrift NUlL eindringlichſt allen Geiſtlichen, be
onders den Leitern von Frauen⸗ und Müttervereinen empfehlen.

W Schmidt.Innsbruck.
14 Die Ir  rtümer der modernen Abſtinenzbewegung. E  In Vergiß

meinnicht für das katholiſche Volk 4.  V  5on Dr arl Weiß,
Univerſitäts⸗Profeſſor m Graz. Graz und Wien 1916 Verlagsbuch⸗
handlung „Styria“.

Wer ſich über  1* die ˙moerne Abſtinenzbewegung F th EEEE
Standpunkte orientieren will, greife nach dief u  ern des beſtverdienten
Grazer Moraliſten Ueberzeugen tut der VerfaſſETL dar, daß uns ( die
Rückſicht auf die runkſüchtigen eine Liebe Jur Totalabſtinenz auferlegt,
noch auch teſelbe notwendig iſt, AUum ſich ſe vor der Trunkſucht bewahren.

beſonderen Vorzug möchten wir errheben, da ſich der hochwürdige
Herr erfaſſer durch keine wie immer 9Earte ten Angriffe von der Linie ruhiger,
vornehmer Sachlichkeit abdrängen ieß Einen Punkt e jedo vielleicht
noch hervorheben können Wenn die Menſchheit bis auf die Totalabſtinenzler,

—000 Jahre hinſichtlich der geiſtigen Getränke IM Trtumdas Eer ſchu die 1 Ein ſolcher Vorwurffangen geweſen äre, träfe die Qu
weniger, als daß ſie vom eiligen Geiſtebedeutete aber nichts mehr und nicht

verlaſſen worden ſei Denn einem A .* ar das chriſtliche en beeinfluſſenden
Da ſie Nun nie denTrtume hätte ſie nie und nimmer chweigen dürfen.

mäßigen Weingenuß verboten hat, 6 klar, daß erſelbe keineswegs
das chriſtliche Sittengeſe L Dagegen dürfte ſich die 1 wohl noch
veranlaßt ſehen, gegen die Auswüchfſ und Uebertreibungen der Abſtinenz⸗
bewegung Stellung ＋ nehmen. Dem urchtloEen Vorkämpfer für  1* die atholiſche
Ahrhei nochmals unſeren herzinnigſten Dan

Linz a/D Joſef rohe


